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Bischof Meinhard gilt als der Missionar Lettlands. 
Er  brachte  das  Christentum  zu  den  Liven  und 
lettischen Stämmen. In Russland gab es bereits das 
Christentum, hier an der Ostsee zwischen Ost und 
West  lag  noch  ein  breiter  Streifen,  in  dem 
Menschen lebten, die zu keiner Kirche gehörten. Es 
ist  viel  darüber  geschrieben und geredet  worden, 
was  man  von  dieser  Christianisierung  zu  halten 
hat, weil Handel und Gewalt dabei eine große Rolle 
spielten. Aber abgesehen davon, - worin besteht die 
„Mission“  unserer  Kirche?  Der  Begriff  wird  sehr 
eingeengt  gebraucht,  wenn  man  damit  nur  die 
Ausbreitung der Kirche meint. Unsere Aufgabe als 
Kirche ist es, „die Völker zu lehren“ mit Gottes Wort und die Menschen 
aufzufordern,  die  Gebote  des  Schöpfers  zu  achten.  Was  das  heutzutage 
bedeutet,  hat  der  ökumenische  „konziliare  Prozess“  Ende  des  20. 
Jahrhunderts versucht auf den Punkt zu bringen: Frieden, Gerechtigkeit 
und Bewahrung der Schöpfung. Und das ist nicht etwa nur die Mission der 
Kirche als Institution, - es ist der Auftrag jedes Christen, denn auf diese 
„Mission“  werden  wir  in  der  Taufe  angesprochen.  Das  ist  unser 
Gottesdienst: Gottes Segen zu erhalten und selbst segensreich zu wirken.  
In diesem Sommer wurde Kirchjubiläum in Riga  gefeiert,  -  am 25.  Juli 
1211,  dem  Jakobitag,  wurden  Grund  und  Boden  des  Rigaer  Doms  für 
kirchliche Nutzung geweiht, damals noch vor den Toren der Stadt. In jenen 
Jahrzehnten  kam  das  Christentum  in  diesen  Landstrich  und  die 
Kirchengeschichte  Livlands  begann.  An  welchem  Punkt  der 
Kirchengeschichte befinden wir uns heute? Was hat Gott unserer Zeit zu 
sagen? Was bedeutet der Glaube für mein Leben? So viel sollte klar sein: 
Gott hat uns mehr und Tieferes zu sagen als uns nur ein paar Moralregeln 
nahe zu legen. Er will  uns Liebe und Vertrauen lehren. Er will  das Heil 
unserer Seele und das Wohl seiner Geschöpfe. Er will uns segnen. 
Ich wünsche Ihnen Gottes Segen! 



Grundriss des Rigaer Doms
Die Kirche besteht aus drei Schiffen, - das Mittelschiff ist Maria gewidmet, der 
Dom ist  eine Marienkirche.  Das Nordschiff  hatte  im Osten einen Altar  für die 
Heiligen Drei Könige, das Südschiff richtete sich auf einen Nikolaialtar aus. An 
die  Kirche  schließt  sich  das  Kloster  im  Süden  an  mit  Kreuzgang  und 
Klostergarten. Hier wohnten die Mönche des Domklosters, - sie lebten nach der 
Ordnung des Heiligen Augustinus. Die Kirche ist mehrfach ein Bild des Himmels, 
-  der  Klostergarten symbolisiert  das Paradies  und die  Kirche selbst  mit  seinen 
zwölf Säulen das Himmlische Jerusalem. 
Heute ist der Rigaer Dom so etwas wie die zentrale Kirche Lettlands, - Luthertum 
und lettische  Nationalität  sind  für  viele  Menschen eng miteinander  verbunden. 
Immerhin  war  Riga  die  zweite  Stadt  in  Europa,  die  beschloss,  sich  als 
Bürgergemeinde zum Luthertum zu bekennen. 



So hat die Kirche wohl in den ersten Jahrhunderten ausgesehen,  -  eine romanische 
Hallenkirche,  noch  fehlte  das  erhöhte  Mittelschiff.  Durch  diese  Erhöhung  des 
Mittelschiffs  wurde  aus  der  Hallenkirche  (mit  drei  gleich  hohen  Gewölben)  eine 
sogenannte  Basilika  mit  unterschiedlich  hohen Schiffen.  Auch der  Turm entstand  in 
dieser Zeit, damals mit einer sehr hohen Spitze, die weit über die Stadt ragte.  

Riga  um  1400:  Nachdem  Riga  um  1201  gegründet  worden  war,  wurden  mehrere 
Kirchen in der Stadt gebaut, von denen wir z.T. nur den Namen wissen. Zum Beispiel 
gab es  schon einen St.  Mariendom innerhalb  der  Mauern  auf  der  rechten  Seite  des 
rekonstruierten Plans. 1215 brannten große Teile der Stadt ab. Der jetzige Dom wurde 
daraufhin gebaut, bzw. das vielleicht schon damals Fertiggestellte bezogen. 



Am Dom wird kräftig gebaut.  Die Bauarbeiten dienen nicht nur der Kosmetik. Das 
Jahrhunderte alte Gebäude wird vielfach gesichert und stabilisiert. Es ist zu hoffen, dass 
am Ende auch das schon auf dem Klosterhof wartende Geläut erklingen darf, das bisher 
aus statischen Gründen nicht aufgehängt werden konnte. Wir freuen uns sehr, dass im 
Zuge dieser Bauarbeiten auch unser Kapitelsaal endlich fertig werden wird. 



Gottesdienste und andere Termine

in Riga: 
am 4. September 13 Uhr Jesuskirche mit einem Chor aus Bremen
am 11., 18. und 25. September um 10 Uhr im Rigaer Dom
am 2. Oktober 13 Uhr Jesuskirche - Erntedankfest
am 9., 16., 23. und 30. Oktober um 10 Uhr im Rigaer Dom
am 6. November 13 Uhr Jesuskirche 
am 13., 20. (Ewigkeitssonntag) und 
am 27. November (1. Advent) um 10 Uhr im Rigaer Dom

Nachdem uns schon einige Male angekündigt worden war, dass die Renovierung des 
Kapitelsaales in Angriff genommen werden sollte,  scheinen diesmal die notwendigen 
Arbeiten tatsächlich vor der Tür zu stehen. Wir werden aber aller Voraussicht nach in der 
gesamten Zeit innerhalb des Domkomplexes unsere Gottesdienste feiern können, - zum 
Beispiel in der sog. Marienkapelle gleich links neben dem Haupteingang. Das bedeutet: 
Es  ändert  sich  auch  in  den  Bauzeiten  nichts  daran,  dass  wir  im  Dom  unsere 
Gottesdienste sonntags um 10 Uhr feiern können. 

in Daugavpils (freitags):
am 9. September, am 14. Oktober und am 4. November
um 18 Uhr im Paul-Gerhardt-Haus, Tautas iela 12

in Valmiera: 
am 25. September, am 23. Oktober und am 13. November 
im Gemeindehaus, Veides iela, in der Regel mit Kindergottesdienst

in Dobele (samstags):
am 3. September, am 1. Oktober und am 5. November
im Deutschen Vereinshaus, Uzvares iela 

in Liepaja:
am 11. September, am 16. Oktober und am 20. November 

Kinderkirche:
Familienfest und Start am Samstag, den 17. September zwischen 15 und 18 Uhr 
im Depkina Muiza, Ramava
Kindergottesdienste – (jeweils während des Sonntagsgottesdienstes um 10 Uhr im 
Dom)
am 25. September, am 16. und am 30. Oktober.
Im November planen wir am Freitag, den 11. (Martinstag) ein Treffen, 
zu dem wir noch gesondert einladen.
Am 27. November feiern wir im Kindergottesdienst den 1. Advent.

Mittwochs ist jeweils um 15 Uhr Deutschunterricht in der Jesuskirche und 
anschließend Bibelstunde um 16:30-17:30 Uhr.



 

Befehl Nr. 650

So einfach war das, ein Befehl des Staates und schon galt der Rigaer Dom nicht mehr als 
Kirche,  sondern  wurde  zum  Museum  erklärt.  Im  Text  ist  von  der  „ehemaligen“ 
Domkirche die  Rede.  In der  Sowjetzeit  war die  Orgel  vielen dennoch eine wortlose 
Stimme  Gottes.  Es  hatte  dann  noch  mehr  als  10  Jahre  nach  der  neu  gewonnenen 
Unabhängigkeit  Lettlands  gebraucht,  bevor  die  Kirche  wieder  aus  dem  Museum 
herausgelöst werden konnte. Die Petrikirche ist bis heute Museum,...
Wem gehört eine Kirche? Kirchen sind Stiftungen. Sie haben einen Stiftungszweck. Man 
darf Kirchen ganz gleich, wer ihr Besitzer ist, nicht einfach dem Zweck entfremden, es 
sei denn, die Kirche selbst gibt ihr Gebäude aus freien Stücken auf. Eine Kirche mag als 
Eigentum einer Stadt, einem Patron oder sonst wem gehören, im Grundbuch auf diese 
oder  jene  Organisation  eingetragen  sein,  aber  sie  muss  entsprechend  dem 
Stiftungszweck genutzt  werden.  An erster  Stelle stehen die Gottesdienste.  Und wenn 
dann am Rand noch eine zum Kirchgebäude passende Ausstellung Platz findet oder dem 
Charakter der Kirche angemessene Konzerte stattfinden, so mag es so sein. Aber als 
erstes  gilt:  Soli  Deo  Gloria.  Hoffentlich  kann  man  das  bald  auch  wieder  von  der 
Petrikirche sagen, dem letzten Sitz des deutschen Bischofs Harald Poelchau. 



Johann Gottfried Herder
Vor dem Dom auf dem „Herderplatz“ steht  dieses kleine Denkmal, eine abgeänderte 
Variante des größeren Weimarer Denkmals. In Weimar trägt die Figur ein an die Antike 
erinnerndes Gewand, hier in Riga sehen wir Herder als Pfarrer. 
Es waren wichtige Jahre für den großen Theologen, Schriftsteller und Philosophen, die 
er als junger Mann in Riga verbracht hatte. Im Frühsommer 1769 schrieb er in einem 
Brief: „Ich gehe auf eine unbestimmte Zeit weg von hier und bin meiner Kirchen- und 
Schulämter... und meines Bibliothekariats ..., all dessen bin ich mit Ehren erlassen. Ich 
muss  meine  Möbel  und Bücher  verkaufen,  um so  meine  Schulden zu  bezahlen  und 
ehrlich wegzukommen. … Ohne Geld, ohne Unterstützung, unbesorgt wie Apostel und 
Philosophen, so gehe ich in die Welt, um sie zu sehen, von mehr Seiten kennenzulernen 
und nutzbarer zu werden.“
Sein  Amt  als  Prediger  sah  er  an  als  den Dienst  am „Wort,  das  menschliche  Seelen 
glücklich machen kann“ (Abschiedspredigt in Riga am 28. Mai 1769). 
In  seiner  Volksliedersammlung  finden  sich  auch  lettische  und  litauische  Dainas  in 
deutscher  Übersetzung,  das  war  ein  wichtiger  Schritt  für  die  Anerkennung  dieses 
Sprachschatzes. 



Der Domhof vor 1900
und das Domkloster

Der  Kapitelsaal,  in  dem  wir  unsere 
Gottesdienste  feiern,  gehört  zu  den 
ältesten  Teilen  des  Gebäudekomplexes, 
dem Domkloster. 
Was  war  das  für  eine 
Ordensgemeinschaft,  die  hier  wirkte?  Es 
gab  im  Hochmittelalter  verschiedene 
Formen von Klöstern, - vor allem in vier 
verschiedenen Grundausprägungen. 
Die  erste  Form der  Klöster  stand in  der 
Tradition  der  Benediktiner. Zu  ihnen 
gehörten  z.B.  die  Zisterzienser.  Sie 
suchten sich einen Ort meist außerhalb der 
Städte und bildeten eine in sich mehr oder 
weniger  geschlossene  Lebensform.  Dann 
kamen  im  Hochmittelalter  die 
Bettelorden hinzu,  wozu   Dominikaner 
und  Franziskaner  gehörten.  Sie  werden 
auch Predigerorden genannt. Ihre Mönche 

lebten meist in Städten, angewiesen auf Spenden („Bettelorden“) predigten sie und 
trieben  Seelsorge.  Für  diese  ersten  beiden  Grundformen  gibt  es  auch 
Frauengemeinschaften.  Die dritte  Richtung bildeten  Ritterorden,  deren Burgen 
überall  in  Lettland  stehen.  Dies  waren  Mönche  vornehmer  Herkunft,  deren 
„Arbeit“  zunächst  militärisch war und im Zusammenhang mit  den Kreuzzügen 
stand. Später wirkten einige von ihnen caritativ, wie die Malteser und Johanniter. 
In Livland beherrschten die Rittermönche als adlige Grundherrschaft Letten, Liven 
und  Esten.  Sie  hatten  in  einem  Kreuzzug  die  Landstriche  im  Südosten  des 
baltischen Meeres erobert.  
Und  schließlich  gab  es  die  sogenannten  Kanoniker,  ebenfalls  ein  reiner 
Männerorden. Sie lebten nach der Ordnung des Heiligen Augustinus. Zu diesem 
Orden gehörten Priester und, wir würden es heute so nennen: Verwaltungsbeamte 
der Kirche. Dieser Klosterform bedienten sich die Bischöfe. Während die anderen 
Klosterformen  vom  Bischof  relativ  unabhängig  waren,  unterstand  das 
Kanonikerkloster direkt dem Bischof. Sie bildeten seinen Arbeitsstab. Man kann 
darum sagen, dass das Domkloster so etwas wie eine wichtige Regierungsebene 
Livlands bildete. 



Predigt zum 11. Sonntag nach Trinitatis Mt 21,28-32 am 4.9.2011
Liebe Gemeinde! 
Es war einmal eine junge Studentin, nennen wir sie Line, so nannten sie Karoline von 
Kindheit  an.  Das  heißt,  Studentin  war  sie  nicht  mehr,  sie  hatte  ihr  Studium 
abgebrochen. Was sollte nun aus ihr werden? Sie wusste es nicht. Das Studium war im 
Grunde auch nur ein halbherziger Versuch gewesen, nie hatte sie im Ernst Psychologin 
werden  wollen.  Was  heißt  das  überhaupt,  etwas  „werden  zu  wollen“?  Ist  das  ein 
Beruf? Sie war Line, damit gut. Aber wer war Line? Was ihre Eltern auf so eine Frage 
geantwortet hätten, war etwas ganz anderes, als ihre wenigen Freunde darüber dachten. 
Und sie selbst? Sie wusste es so wenig, als sie wusste, was nun mit ihr werden solle. 
Dabei steckte sie voll Kreativität und Talenten. Sie konnte zum Beispiel gut nähen, - 
Design wäre etwas für sie. Aber ihre Genialität beschränkte sich auf Anfängerglück, 
die harte Arbeit auf dem Markt mit dem Druck, ständig Neues zu entwerfen, vor so 
etwas hatte sie berechtigterweise Angst. Als sie einmal bei jemandem zu Besuch war, 
lag  dort  in  einer  Kiste  ein  Haufen  guter  Stoffe.  Line  zeigte  Interesse,  und  die 
Gastgeberin schenkten ihr den Kram, weil sie es selbst lange aufgegeben hatte, daraus 
etwas werden zu lassen. Line machte sich an die Arbeit.  27 Skizzen, 5 brauchbare 
Ideen, - und sie hatte sich ein todschickes Outfit zugelegt. Aus alten Schmuckresten 
zauberte sie sich ein Geschmeide dazu, das man ohne weiteres für echt hätte halten 
können. Und nun? Sie drehte sich vor dem Spiegel und fand sich toll. Aber was sollte 
sie damit nun anfangen? Traurig setzte sie sich in die Ecke ihres kleinen Zimmers und 
blies Trübsal. Doch dann raffte sie sich zusammen, nahm ihre 7,50 Euro und ging in 
die große Stadt. Sie setzte sich in das Foyer des teuersten Hotels und bestellte sich für 
6,50 einen Cappuccino. Sie blieb nicht lange allein. Ein junger Mann setzte sich zu ihr, 
der hatte einen Anzug an, der musste aus einem dieser teuren Modehäusern kommen. 
Und sie hatten sich auch viel  zu erzählen,  -  er  erzählte von seiner  internationalen 
Familie,  den  unbedeutenden  Geschäften  seines  reichen  Vaters,  seinem Studium in 
Harvard, sie berichtete von den Ausstellungen, die sie in Amsterdam und Kopenhagen 
gemacht habe, von der Arbeit, die sie mit ihrem neuen Roman habe und im übrigen 
hieße sie Karo. 
Liebe  Gemeinde,  kennen  Sie  die  Novelle  von  Gottfried  Keller  „Kleider  machen 
Leute“? So sagt  das  Sprichwort.  Die äußere  Erscheinung kann täuschen.  Aber  wir 
wachsen nicht nur von innen nach außen. Manchmal geht es auch umgekehrt. Wir sind 
nicht immer, was wir scheinen. Wir tun nicht immer, was wir sagen. Wir tun vieles, 
was wir nicht sagen. 
Jesu Worte, die wir als Evangelium gehört haben, könnten so klingen, als bedeuteten 
sie: Es kommt nur auf die Tat an. Es wäre egal, was wir sagen, Hauptsache die Tat 
stimmt. Was soll der ganze Glaube, könnte man dann sagen, wichtig ist, ob einer was 
Gutes tut. Es wäre gleichgültig, was er denkt. Aber so einfach ist es nicht. Das war 
auch nicht  das,  was Jesus damit  sagen wollte.  Was wir denn zum Beispiel  für  gut 
erklären und was wir für böse halten, entscheidet sich in der Sprache, mit den Worten. 
Und  auch  Worte  könnten  eine  Tat  sein:  Wir  trösten  und  heilen  mit  Worten  oder 
verletzen mit ihnen. Worte und Gedanken verändern die Welt. Wo ständen wir ohne 
die genialen Erfinder? Umgekehrt sind Taten nicht ohne Bedeutung. Wir sagen mit 
unseren Taten etwas. Es ist darum so schwierig zu erkennen, wer wir eigentlich sind, 



was uns ausmacht, was an uns echt ist, und was nicht. Es ist mit uns wie bei einem 
Spiel, wie auf einer Bühne oder im Film: Mal spielen wir diese Rolle, mal jene. Mal ist 
einer ein guter Familienvater, dann zwei Stunden später ein schlechter Chef. Eine Frau 
liebt  den  einen,  den anderen  hasst  sie.  Was  für  eine Frau ist  sie  also?  Von einem 
Kunstfälscher heißt es in einem Film: Wenn er wie van Gogh malte, war er van Gogh. 
Wenn er Matisse fälschte, identifizierte er sich mit ihm. Wer sind wir wirklich? Und 
wann haben wir uns nur etwas angezogen? Wann eine Maske aufgesetzt? 
Wenn wir jemanden lieben, zeigt sich dann unser wahres Gesicht? Oder etwas davon, 
wie wir eigentlich sein wollen? Und wenn wir vor Gott treten, zeigt sich dann, wer wir 
sind? 
Mir fällt da die Paradiesgeschichte ein: Zuerst waren Adam und Eva nackt, und es hat 
sie nicht gestört, sie waren, was sie waren. Dann aber, als sie Gottes Gebot brachen, 
als sich die Lüge in ihre Sprache einschlich, da sahen sie, dass sie nackt waren und 
schämten sich. Da brauchten sie Kleidung. Und Gott hat Adam und Eva in ihrer Scham 
nicht so bloßgestellt gelassen, sondern hat ihnen selbst Kleidung gegeben. 
Wir geben uns mal so, mal so. Man findet uns mal so, mal anders. Dem einen sind wir  
der liebe Mensch, dem anderen sind wir fremd oder gar Feind. Wer sind wir wirklich? 
Zurück zur Geschichte mit  Karoline:  Wie konnte die Geschichte ausgehen? Da sie 
nicht wirklich geschehen ist, können Sie sich selbst ein Ende ausdenken. Vielleicht 
war auch der junge Mann nicht der, als der er sich ausgab? Vielleicht fanden sie sich 
so atemberaubend schön und gut, dass sie einander heirateten und es ihnen irgendwann 
völlig egal war, was sie zuvor einander vorgespielt hatten? Vielleicht war es eine der 
Geschichten, wo aus dem armen Mädchen die reiche Prinzessin wird? Oder, als sich 
die  Wahrheit  heraus  stellte,  ließ er  sie  sitzen?  Aber  ist  denn eine reiche Lady ein 
andere Art von Mensch als eine gescheiterte Studentin, die nicht begreift, wen sie im 
Spiegel vor sich sieht? 
Kleider  machen  wirklich  Leute.  Denn  wir  sind  auch,  als  was  wir  erscheinen, 
zumindest zum Teil. Ist das überhaupt eine sinnvolle Frage: Wer bin ich? Ich bin alles 
mögliche.  Mal  so,  mal  dies,  mal  anders.  Nur,  -  der  Name  legt  uns  fest.  Ich  bin 
derselbe,  der  vor  Jahrzehnten  Schulkind  war,  oder?   Und  der  jahrelang  ein  netter 
Mensch war, ist er derselbe, der plötzlich zum Verbrecher wurde? 
Unser  Glaube,  liebe  Schwestern  und  Brüder,  hat  etwas  mit  diesen  Fragen  zu  tun. 
Paulus  schreibt  in  seinem Kapitel  über  die  Liebe:  Wenn  wir  einst  Gott  begegnen 
werden,  dann erkennen wir,  wie  wir  von Gott  erkannt  worden sind.  Was wir  also 
eigentlich, letztlich, in unserem tiefsten Wesen sind, zeigt sich in der Begegnung des 
Menschen mit Gott. Da vollendet sich unsere Schöpfung. Da werden wir, was wir sind. 
Da erfüllt sich unsere Bestimmung. Gottes Blick umgibt uns ganz und gar. Wie in der 
Liebe.  
Jesus ging es mit seiner Rede von dem Wort und der Tat genau darum: Wer von uns tut 
Gottes Willen? Und Gottes Wille ist nicht etwas, was Gott von uns verlangt, wie man 
Werkzeuge gebraucht oder Arbeiter für etwas einsetzt. Gottes Wille für mich ist die 
Vollendung seiner Schöpfung an mir. Und dafür taugen solche Muster wie perfektes 
Regelerfüllen nicht. Jeder ist anders als jeder. Gott hat uns als Menschen nicht wie 
Ameisen  geschaffen.  Jesus  macht  uns  das  drastisch  daran  deutlich,  dass  er  sagt: 
Zöllner und Prostituierte kommen eher ins Himmelreich als ihr! Denn Johannes der 



Täufer hat euch ins Gewissen geredet,  ihr aber habt seine Worte an euch abperlen 
lassen  wie  Wassertropfen  an  Ölpapier.  Jene  aber,  die  ihr  für  so  verdorbene  und 
schlechte Menschen haltet, die haben im Unterschied zu euch die Worte Gottes in ihr 
Gewissen gelassen. 
Die Zöllner, das sind die, die andere betrügen, und die Prostituierten, das sind die, die 
sich selbst betrügen, und jeder wusste das. Darum waren sie Sünder auffälligster Art. 
Ausgerechnet die haben es begriffen. Aber ihr denkt, ihr seid in Ordnung, ihr würdet 
weder euch selbst noch andere betrügen. Ihr schaut selbstgefällig in den Spiegel und 
seht euer Herz nicht. Dabei gäbe es Zöllner und Prostituierte nicht, wenn sich nicht 
viele, viele betrügen ließen oder am Betrug beteiligten. Im Angesicht Gottes freilich 
fallen die Masken. Da haben sich Adam und Eva versteckt, als Gott den Paradiesgarten 
betrat. 
Glaube, das ist der Herzensspiegel, und nicht einfach eine blankpolierte Glasscheibe 
mit einem Hauch falschen Silbers dahinter. 
Wer also bin ich? Wenn ich in den Spiegel schaue, dann sehe ich, wie ich aussehe. 
Wenn ich aber in den Herzensspiegel der Liebe oder gar des Glaubens schaue, geht es 
um das, was die Bibel meint, wenn sie von Sünde, Schuld, Seele und Heil spricht. Da 
hilft keine Kosmetik, da muss ich mich ändern, da habe ich die Möglichkeit dazu, Gott  
sei Dank! Denn ich will doch nicht nur gut aussehen, ich möchte gut sein, oder? 
Selbsteinschätzung ist eine schwierige Sache. Selbstüberschätzung ist dabei für viele 
die Schminke, mit der sie ihre Mängel übertünchen. Depression ist dagegen bei vielen 
so etwas wie Selbstaufgabe nach dem Motto: Ich schaffe das doch nicht, was soll´s. 
Und dann kommt noch dazu: Was bin ich anderen, war war ich ihnen, was kann ich 
ihnen sein? Der Mensch ist ein kompliziertes Wesen. Gibt es ein Ideal des Menschen? 
Was ist der Mensch an sich? 
Aber  ein  Sein  an  sich,  das  schon viele  Philosophen gesucht  haben,  ist  vermutlich 
ziemlicher Unsinn. Der Mensch ins Leere gehalten, „an sich“, ist auch nichts. Darum 
ist das Sein an sich auch nicht weit entfernt vom Nichts. Wenn es aber jenen Gott gibt,  
wenn wir ihm gegenübertreten, dann stellt sich die Frage anders. Dann lautet sie: Wer 
kann ich werden? Wo will der Schöpfer, der die Liebe ist, mit mir hin? Welche Blüte 
steckt in mir, was darf und kann sich noch entfalten bei mir, welche Frucht kann mein 
Leben erbringen? Was habe ich zu tun, was habe ich zu sagen? Es ist wohl so: Wer ich 
wirklich bin, in Wahrheit, - das weiß allein Gott. Es stellt sich im Gegenüber zu ihm 
erst heraus. 
Nochmal zurück zu Karo, die man zuvor nur Line nannte: Als sie ihr schickes Kleid 
anhatte und sich vor dem Spiegel drehte, entdeckte sie etwas von dem, was noch in ihr 
steckte. Und wenn sie Glück hatte, konnte jener junge Mann das an ihr nun entdecken 
können. Zu dem, was und wer wir sind, gehört nicht nur, was schon war, dazu gehört 
auch, was und wie wir werden können und sein werden. Und, das ist das Wunderbare 
an unserem Glauben: Wir sind Himmelskinder, Himmelserben. Aus uns kann und darf 
Wunderbares werden. Wenn schon aus Prostituierten und Betrügern Himmelskinder 
werden können, warum dann nicht auch aus uns? Werde Täter deines Wortes, heißt 
auch: Lebe die Liebe, die in dir steckt. 
Amen. 

Pastor Martin Grahl 



Herr, unser Gott, unser Schöpfer! Wie oft fragen wir uns, wer  
wir eigentlich sind. Hast du uns dafür geschaffen, Wind und  
Staub zu sein, uns in Illusionen zu wiegen und zu versagen?  
Hast  du  uns  geschaffen,  damit  wir  bestimmte  Leistungen  
bringen? Damit wir Gebote erfüllen? Du hast uns aus Liebe  
erschaffen. 
Herr,  wir  bitten  dich  für  uns,  nimm  uns  an,  gib  unserem  
Leben Sinn und lass  uns nicht  ohne Hoffen.  Bewahre uns.  
Und  schenke  uns  allezeit  so  viel  Fröhlichkeit  und  
Gelassenheit,  damit  wir  tragen  können,  was  uns  
herunterdrücken  will.  Wir  sind  keine  Engel,  aber  gib  uns  
genügend  Leichtigkeit  des  Herzens,  damit  wir  gerne  und  
aufrecht leben können. Amen. 
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